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Sluguft faï) bert SOÎiilIer art, ber 9JîûtIer fat)
îluguft an.

,,3a, haben Sic bas ftinb nodi) nidjt ftanbes=
amtlidj eintragen lagert?"

„Soll id) eben audj nodj madjen," fagte 9lm
guft unb ftarrte tieffinnig t»or fid) l)in. Dann
f)ob er entfdjloffen ben ftopf. Etatürlid) follte ber
3unge 5luguft heißen, bas roar bod) tlar! Der
©roßoater hatte fo geheißen, er, ber Ontel, hieß
ebenfalls fo, unb er batte feinen ©rftgeborenen
aud) fo genannt, ©s roar nur in ber Drbnung,
baß Sanne ebenfalls einen îtuguft in ber ga=
milie bitte.

„2luguft!" oertünbete er feft.
JBäbrenb bann bas Strtö in ber ipfarrtüdje

geträntt tourbe, ging er 3um Stanbesamt.
3luf ber 9lüdfal)rt tebrten fie toieber im ïlof)r=

trug ein, aber nur, um SDtildj für bas Sinb toärmen
3U laffen. Drine roar natürlich rtid)t mebr ba.
Sie toar 3u guß heimgegangen. Sie tonnte
bocb nidbt gut burdj bas ÏBaffer nacb Dorjutfdjen
toaten, unb ber IRohrtrug bitte teine ^ßferbe frei.

— „5lIfo hier baft bu beinen 9luguft!" fagte
ber Ontel ftol3 unb legte Sanne ben Getauften
in ben Ulrrn.

„2luguft?" §anne ftarrte ben Sruber an.
„Gr foil bocb 3^113 b^ifjen !"

Der 23ruber mar etroas oermirrt. „Dann
muß i<b bid) falfb oerftanben haben", fagte er,
„mir mar, als bïtteft bu 2luguft gefagt."

„2lber mo merb id) 2luguft fagen", rief bie
Scbtoefter, „mo bodj fd)on mein 3weiter üluguft
heißt!"

„Ob !" fagte ber Ontel unb lieb fid) auf ben
Stuhl fallen.

Dritte beiratete mirtlid) ben dftüller. 9lber als
bas erfte itinb tarn, braute fie es felbft 3m
Daufe.

Sonberbar.

Um ÏRitternadjt tommt $err popper nad)
Saufe. Seine ©attin empfängt ihn: „2Bo marft
bu fo lange?" — „9Jtit meinen greunben nod)
etmas taufen." — „§m, bm, tonberbar, lonber=
bar," murmelt grau '•popper. — „SBarum fagft
bu tonberbar, Siebling?" — „2BeiI bu taufen
fagft!"

9cr Streit um bie (£rbfcf)aft.
2lus bem Stalienifdjen übertragen non 2B. Heller.

Gs lebte einftmals oor nidjt gar langer 3eit
in ^ßaoia ein §err Slntonio be' DoreEi. Der
ftanb im I)öc^ftcn ©reifenalter unb hatte brei
Söhne, bie oerbeiratet maren. Da tarn ihm ber
EBunfcb, feine Angelegenheiten gu orbnen, ehe
©ott i|n aus biefer SBelt fdjeiben laffe, inbem
er einem jeben feiner Söhne fein Grbteil jeßt
fd)on übergebe, Gr lieg fie alfo 3U fid) tommen
unb fpradj:

„3br febt, baß bei bem hoben Alter, in bent
ich nunmehr ftebe, mein Gnbe nicht mehr ferne
ift. Darum ift mir ber SBunfd) gelommen, eure
Sage 3U oerbeffern baburd), baß ich einem jeben
oon eud) gleichmäßig bas Grbteil übergebe, bas
ihm gulommt. Unb biefes möchte ich nid)t oer=

fdbieben bis 3U meinem Dobe, um fo mehr, ba=

mit ich bas Vergnügen habe, gu feben, meld)er
oon euch ficb am tlügften benehmen roirb im 9tuß=
nießen unb richtigen SSermenben feines Grbes."

Unb fo oerteilte er feine Käufer unb 23e=

fißungen unter fie unb oermachte ißnen aEes

Übrige burdjs Deftament. §ierauf öffnete er, ohne
baß fonft nod) ein Beuge babei mar, eine Druße,
roorin 6000 ©olbbutaten maren, unb gab einem
jeben baoon 2000 mit ben SBorten:

„SEeine Söhne, id) tue bies aus Siebe gu
eudj unb aus Aüdfidjt auf mein hohes Alter.
Audj möchte ich gerabe bas ©egenteil tun oort
bem, mas man an ben meiften ©reifen beobachtet,
bie, je älter fie merben, befto mehr begierig unb

erpicht barauf finb, gu regieren unb gu oermalten,
mobei fie nicht mübe merben, fid) mit ben Sorgen
unb SEühen biefer SBelt gu plagen, ohne jemals
9îuhe unb grieben gu finben. Diefes oerlehrte
Streben ift aber bem menfchlichen Sehen gerabe
fo fdjäblidj mie bas ©ift unferm Körper. Darum
miE id) fortan eingig unb aEein barauf bebad)t
fein, mein Sehen fo lange unb fo oergnügt als
möglich wit eud) gu genießen unb meine ©e*

funbbeit mit ©ottes ©nabe gu erhalten, unb id)

hoffe, baß ißr mäßrenb ber hirgen 3eit, bie mir
nod) gu leben übrig bleibt, es mir an nichts
fehlen laffen merbet."

Darauf ermiberten feine Söhne fogleid), baß,

August sah den Müller an, der Müller sah

August an.
„Ja, haben Sie das Kind noch nicht standes-

amtlich eintragen lassen?"
„Soll ich eben auch noch machen," sagte Au-

gust und starrte tiefsinnig vor sich hin. Dann
hob er entschlossen den Kopf. Natürlich sollte der
Junge August heißen, das war doch klar! Der
Großvater hatte so geheißen, er, der Onkel, hieß
ebenfalls so, und er hatte seinen Erstgeborenen
auch so genannt. Es war nur in der Ordnung,
daß Hanne ebenfalls einen August in der Fa-
milie hatte.

„August!" verkündete er fest.
Während dann das Kind in der Pfarrküche

getränkt wurde, ging er zum Standesamt.
Auf der Rückfahrt kehrten sie wieder im Rohr-

krug ein, aber nur, um Milch für das Kind wärmen
zu lassen. Trine war natürlich nicht mehr da.
Sie war zu Fuß heimgegangen. Sie konnte
doch nicht gut durch das Wasser nach Dorjutschen
waten, und der Rohrkrug hatte keine Pferde frei.

— „Also hier hast du deinen August!" sagte
der Onkel stolz und legte Hanne den Getauften
in den Arm.

„August?" Hanne starrte den Bruder an.
„Er soll doch Franz heißen!"

Der Bruder war etwas verwirrt. „Dann
muß ich dich falsch verstanden haben", sagte er,
„mir war, als hättest du August gesagt."

„Aber wo werd ich August sagen", rief die
Schwester, „wo doch schon mein Zweiter August
heißt!"

„Oh!" sagte der Onkel und ließ sich auf den
Stuhl fallen.

Trine heiratete wirklich den Müller. Aber als
das erste Kind kam, brachte sie es selbst zur
Taufe.

Sonderbar.

Um Mitternacht kommt Herr Popper nach
Hause. Seine Gattin empfängt ihn: „Wo warst
du so lange?" — „Mit meinen Freunden noch
etwas kaufen." — „Hm, hm, konderbar, konder-
bar," murmelt Frau Popper. — „Warum sagst
du konderbar, Liebling?" — „Weil du kaufen
sagst!"

Der Streit um die Erbschaft.
Aus dem Italienischen übertragen von W. Keller.

Es lebte einstmals vor nicht gar langer Zeit
in Pavia ein Herr Antonio de' Torelli. Der
stand im höchsten Greisenalter und hatte drei
Söhne, die verheiratet waren. Da kam ihm der
Wunsch, seine Angelegenheiten zu ordnen, ehe
Gott ihn aus dieser Welt scheiden lasse, indem
er einem jeden seiner Söhne sein Erbteil jetzt
schon übergebe. Er ließ sie also zu sich kommen
und sprach:

„Ihr seht, daß bei dem hohen Alter, in dem
ich nunmehr stehe, mein Ende nicht mehr ferne
ist. Darum ist mir der Wunsch gekommen, eure
Lage zu verbessern dadurch, daß ich einem jeden
von euch gleichmäßig das Erbteil übergebe, das
ihm zukommt. Und dieses möchte ich nicht ver-
schieben bis zu meinem Tode, um so mehr, da-
mit ich das Vergnügen habe, zu sehen, welcher
von euch sich am klügsten benehmen wird im Nutz-
nießen und richtigen Verwenden seines Erbes."

Und so verteilte er seine Häuser und Be-
sitzungen unter sie und vermachte ihnen alles
Übrige durchs Testament. Hierauf öffnete er, ohne
daß sonst noch ein Zeuge dabei war, eine Truhe,
worin Golddukaten waren, und gab einem
jeden davon 2WO mit den Worten:

„Meine Söhne, ich tue dies aus Liebe zu
euch und aus Rücksicht auf mein hohes Alter.
Auch möchte ich gerade das Gegenteil tun von
dem, was man an den meisten Greisen beobachtet,
die, je älter sie werden, desto mehr begierig und

erpicht darauf sind, zu regieren und zu verwalten,
wobei sie nicht müde werden, sich mit den Sorgen
und Mühen dieser Welt zu plagen, ohne jemals
Ruhe und Frieden zu finden. Dieses verkehrte
Streben ist aber dem menschlichen Leben gerade
so schädlich wie das Gift unserm Körper. Darum
will ich fortan einzig und allein darauf bedacht
sein, mein Leben so lange und so vergnügt als
möglich mit euch zu genießen und meine Ge-

sundheit mit Gottes Gnade zu erhalten, und ich

hoffe, daß ihr während der kurzen Zeit, die mir
noch zu leben übrig bleibt, es mir an nichts
fehlen lassen werdet."

Darauf erwiderten seine Söhne sogleich, daß,



ailes bas, mas er innert gegeben Ijabe, mel)r gu
[einem äBoljl als gu bem irrigen btenen mii[[e
unb bafj [te jebergeit bereit feien, it)m alles gulieb
gu tun, roas er nur mün[d)e.

Slber nadE) etlichen Monaten geigte es [id), baß
itir ©ebaren gänglid)
oerfd)ieben mar uon
bem, mas [ie it)m oer=

[procEjen. 2)er aUgu gut=
mutige Sitte nämlicE),
ber balb gu bem einen,
balb gu bem anbern
[einer Söljne ging, um
bei itjnen gu effen unb
fiel) gu erlaben, mar
benfelben balb über=

briiffig. EBie erften brei
oberoier Monate maren
fie nod) liebeootE gegen
it)n gemefen; balb aber
geigte fid) b as ©egenteil.
Slntonio mürbe iljnen
gumiber unb insbefom
bere [einen SdE)mieger=
tödfjtem, oon benen eine

gu it)m fpradE):
„Seljt boclj, läftiger

Sllter, um meiere 3eit
3l)r gumSffen lommt!"

Unb bie anbern
meinten : ,,©r i[t gar nie
gufrieben. Salb Hagt
er, bie Suppe [ei gu [tarl
gefalgen, balb l)eigt es,
[ie [ei gu fabe."

So tabelten unb
fd) alten [ie tbjn immer=
[ort.

EBasmerïteSlntonio
[el)r mot)l unb bereute
es, baf) er [eine Söl)ne
[o erhoben t)atte. EDes=

E)alb ging er insgeheim gu einem ©eoatter, na=

mens Slngelo Seccaria, unb ergäEjlte itjm bie
perfibe Unbantbarteit [einer Söt)ne. Slngelo
[udjte ilm [o gut als möglid) gu tröften, inbem
er [agte, baff ber Sdjimpf unb Unban! i^m
fjerglid) leib tue. ©r tjabe [ie jebocE) gu feinen

ßebgeiten immer gütig betjanbelt, fid) all bes

Seinigen beraubt unb fie baburdj reicE) gemadjt.
Slus einem §errn b)abe er fid) gum ÄnecEjt er=

niebrigt, unb als foldjen feien fie aud) gegen
iljn oerfahren.

1943

Sammelt Slltmetalle!
tptjot. Sans Steinet, Sern.

EDamt backte er ein SBeildjen barüber nacE)

unb füf)r fort: „Mein lieber ©eoatter Slntonio,
menn 3E)r meinem Sat folgen moHt, fo follt 3b*'s
gufrieben [ein. Mein EBorfcfylag ift nämlicE) folgen*
ber: 3d) millSucE) 2000 EBulaten leiten, unb bie
nebmt 3b* wit nad) §au[e, 3bi ïônnt fie mir
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alles das, was er ihnen gegeben habe, mehr zu
seinem Wohl als zu dem ihrigen dienen müsse
und daß sie jederzeit bereit seien, ihm alles zulieb
zu tun, was er nur wünsche.

Aber nach etlichen Monaten zeigte es sich, daß
ihr Gebaren gänzlich
verschieden war von
dem, was sie ihm ver-
sprachen. Der allzu gut-
mütige Alte nämlich,
der bald zu dem einen,
bald zu dem andern
seiner Söhne ging, um
bei ihnen zu essen und
sich zu erlaben, war
denselben bald über-
drüssig. Die ersten drei
odervierMonate waren
sie noch liebevoll gegen
ihn gewesen; bald aber
zeigte sich d as Gegenteil.
Antonio wurde ihnen
zuwider und insbeson-
dere seinen Schwieger-
töchtern, von denen eine

zu ihm sprach:
„Seht doch, lästiger

Alter, um welche Zeit
Ihr zumEssen kommt!"

Und die andern
meinten : „Er ist gar nie
zufrieden. Bald klagt
er, die Suppe sei zu stark
gesalzen, bald heißt es,
sie sei zu fade."

So tadelten und
schalten sie ihn immer-
fort.

Das merkteAntonio
sehr wohl und bereute
es, daß er seine Söhne
so erhoben hatte. Des-
halb ging er insgeheim zu einem Gevatter, na-
mens Angelo Beccaria, und erzählte ihm die
perfide Undankbarkeit seiner Söhne. Angelo
suchte ihn so gut als möglich zu trösten, indem
er sagte, daß der Schimpf und Undank ihm
herzlich leid tue. Er habe sie jedoch zu seinen

Lebzeiten immer gütig behandelt, sich all des

Seinigen beraubt und sie dadurch reich gemacht.
Aus einem Herrn habe er sich zum Knecht er-
niedrigt, und als solchen seien sie auch gegen
ihn verfahren.

Ittli

Sammelt Altmetalle!
Phot. Hans Steiner, Bern.

Dann dachte er ein Weilchen darüber nach
und fuhr fort: „Mein lieber Gevatter Antonio,
wenn Ihr meinem Rat folgen wollt, so sollt Jhr's
zufrieden sein. Mein Vorschlag ist nämlich folgen-
der: Ich will Euch 2v0l) Dukaten leihen, und die
nehmt Ihr mit nach Hause, Ihr könnt sie mir
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innert gtoei ober brei £agen toieber 3urüder=
flatten. ^51>r lägt bann Cure Sögne einen nacg
bem anbern gu Gucg lommen, geigt ignen biefes
©elb unb macgt fie glauben, als ob fie es nacg
Gütern îobe beïommen foHten. Stuf biefe SBeife
roerben Gure Sögne Gucg oieKeicgt beffer be=

ganbeln, unb gtoar megr toegen bes erhofften
©elbes als aus pfliögtfcgulbiger unb aufrichtiger
Siebe, um bie fie fici) fegt nicgt lümmern."

Stntonio nagm biefen SRat mit ffreube unb
$)ant entgegen, toorauf Stngelo ein ßäftdjen

SIbbrud) ber alten ©tfenbagnbrüde, 33ern. — Stüd um Stüd roerben mittelft
bem Sdjroeifjoerfagren bie [djroeren ©ifentragbalten abgetragen.

53bot. §ans Steiner, 93cm.
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öffnete unb baraus 2000 Zutaten entnahm.
2)ie gäglte er tn Slntonios ©egentoart unb

lieg fid) bafür einen Segein ausfteHen. Slntonio
banïte noegmats für feine groge ©üte unb legtte
mit bem ©elb nacg §aufe gurüd, too er fo=

gleich bas ins 2Ber! fegte, toas fein ©eoatier

igm geraten gälte.
Gr rief gunäcgft feinen älteften Sogn ©a=

leaggo 3U fieg unb fpraeg gu igm : „3)u roeigt,
bag icg fotoogl bir roie beinen 23rübern bas meifte
beffen, toas icg befige, freitoittig übergeben unb

oerteilt gäbe. 2)ocg
toollte icg mieg nicgt
bes Segten nod) be=

rauben, um etroa nacg=

ger gar niegts megr gu
gaben."

Unb mit biefen
SBorten lieg er ign
einen Sad ooH blin-
tenber ©olbftüde fegen
unb mad)te igtt glau=
ben, bag biefes ©elb
nad) feinem Slbleben
igm, bem ©aleaggo, ge=

gören foHe. Unb fo

oerfugr er aud) mit ben
beiben anbern Sögnen,
inbem er jebem cin=

gelnen bas gleicge oer=

2)urdg biefe Sift ge=

lang es igm, bag feine
Sögne oom felben lag
an toieber ftets freunb*
lid) mit igm toaren.
9ta<g oier Xagen braegte
bann Slntonio feinem
©eoatter Slngelo bas

geliegene ©elb gurüd,
banfte igm für feinen
tlugen 9lat unb ergäglte
igm, bag feine Sögne
fogleicg igr unbanlbares
Senegmen geänbert
gälten unb fieg um bie
Sßette bemügten, toer
oon ignen am meiften

innert zwei oder drei Tagen wieder zurücker-
statten. Ihr läßt dann Eure Söhne einen nach
dem andern zu Euch kommen, zeigt ihnen dieses
Geld und macht sie glauben, als ob sie es nach
Eurem Tode bekommen sollten. Auf diese Weise
werden Eure Söhne Euch vielleicht besser be-

handeln, und zwar mehr wegen des erhofften
Geldes als aus pflichtschuldiger und aufrichtiger
Liebe, um die sie sich jetzt nicht kümmern."

Antonio nahm diesen Rat mit Freude und
Dank entgegen, worauf Angelo ein Kästchen

Abbruch der alten Eisenbahnbrücke, Bern. — Stück um Stück werden mittelst
dem Schweißverfahren die schweren Eisentragbalten abgetragen.

Phot. Hans Stcincr, Bern.

100

öffnete und daraus 2000 Dukaten entnahm.
Die zählte er in Antonios Gegenwart und
ließ sich dafür einen Schein ausstellen. Antonio
dankte nochmals für seine große Güte und kehrte
mit dem Geld nach Hause zurück, wo er so-

gleich das ins Werk setzte, was sein Gevatter
ihm geraten hatte.

Er rief zunächst seinen ältesten Sohn Ga-
leazzo zu sich und sprach zu ihm: „Du weißt,
daß ich sowohl dir wie deinen Brüdern das meiste
dessen, was ich besitze, freiwillig übergeben und

verteilt habe. Doch
wollte ich mich nicht
des Letzten noch be-

rauben, um etwa nach-
her gar nichts mehr zu
haben."

Und mit diesen
Worten ließ er ihn
einen Sack voll blin-
lender Goldstücke sehen

und machte ihn glau-
ben, daß dieses Geld
nach seinem Ableben
ihm, dem Galeazzo, ge-

hören solle. Und so

verfuhr er auch mit den
beiden andern Söhnen,
indem er jedem ein-

zelnen das gleiche ver-

Durch diese List ge-

lang es ihm, daß seine

Söhne vom selben Tag
an wieder stets freund-
lich mit ihm waren.
Nach vier Tagen brachte
dann Antonio seinem
Gevatter Angelo das

geliehene Geld zurück,
dankte ihm für seinen

klugen Rat und erzählte
ihm, daß seine Söhne
sogleich ihr undankbares
Benehmen geändert
hätten und sich um die
Wette bemühten, wer
von ihnen am meisten



©utes ertoeifcrt ïôrtne.
ßJaßjbem er ignt bann
bas ©elb gurüßerftattet
îjatte, oerficgerte er,
bag er igrn für feine
§ilfe ftets oerpflicgtet
bleiben merbe.

ßtidgt lange banacg
gefcgag es, bag ber alte
SBater fdjmer erfranïte,
roobei er non feinen
Sögnen mit aller Sorg:
fait gepflegt mürbe,
unb gmar meniger aus
magrer Slngänglidgfeit
unb ißflicgtgefügl als
oielmegr barum, meil
jeber im ftißen goffte,
bas ©elb gu ergalten.

3)a geriet Antonio,
ege es mit igm oößig
gu ©nbe ging, auf einen
föftlicgen ©infaß. ©r
legte nämlicg in fene

ïruge, morin einft bie
6000 3)ufaten gemefen
maren, einen Saß, ber
anftatt mit ©elb mit
Sanb gefußt mar, unb
baneben einen Stoct,
an bem ein Bettel ge=

geftet mar, roorauf mit
riefig grogen 5ßucg=

!îffier iW^ïgunften ®fenbagnbrü<!e in Sern,

anberer feines ®efig= $f,ot. «ans Steiner, Sern,

turns beraubt, bem ge=

gört biefer ißriigel an ben ßopf." SBenige Xage
fpäter, nacgbem ber ®ater immer fdgmäcger ge=
morben mar, fcgieb er aus biefcm fiebern

Sogleicg ïamen bie Sögne gu ber Xruge,
mo egemals ber SSater bem einen mie bem an=
bem bas oerfprocgene ©elb gegeigt gatte. Unb
mie nun bie brei baftanben, um bas ©elb gu
negmen unb feiner oon ignen mugte, mo bie
Sßjlüffel 311 bem Segreine fieg befänben, ba
maren fie oermirrt, unb ein jeber fegaute ben
anbern argroögnifeg an. 3)a fpraig ©aleaggo,

ber ältefte oon ignen: „ÜJteine 23rüber, es finb
fegon brei Sßonate ger, ba geigte mir ber Sater
einen Saß gang ooßer 3)ufaten unb fagte, es
mären beren 2000 brin unb es fei fein SBiße,
bag biefes ©elb naß) feinem £obe mir gegoren
foße. 3)esgalb bin idg gier, um es aus biefer
£ruge gu golen." Sluf biefe SBorte gin ermiberte
fein 23ruber SJtarc Slntonio: „©aleaggo, 3)u
foßft roiffen, bag ber 93ater mir gang bas gleicge
oerfprocgen gat." Unb audg ©iulio feinerfeits t>er=

fidgerte basfelbe. Unb fo begarrte ein jeber auf

Gutes erweisen könne.

Nachdem er ihm dann
das Geld zurückerstattet
hatte, versicherte er,
daß er ihm für seine

Hilfe stets verpflichtet
bleiben werde.

Nicht lange danach
geschah es, daß der alte
Vater schwer erkrankte,
wobei er von seinen
Söhnen mit aller Sorg-
fält gepflegt wurde,
und zwar weniger aus
wahrer Anhänglichkeit
und Pflichtgefühl als
vielmehr darum, weil
jeder im stillen hoffte,
das Geld zu erhalten.

Da geriet Antonio,
ehe es mit ihm völlig
zu Ende ging, auf einen
köstlichen Einfall. Er
legte nämlich in jene
Truhe, worin einst die
60W Dukaten gewesen
waren, einen Sack, der
anstatt mit Geld mit
Sand gefüllt war, und
daneben einen Stock,
an dem ein Zettel ge-
heftet war, worauf mit
riesig großen Buch-

Me! sich^zûgunsà Abbruch der alten Eisenbahnbrücke in Bern,

anderer seines Besitz- Mot. H°ns Etàr. Bern,

tums beraubt, dem ge-
hört dieser Prügel an den Kopf." Wenige Tage
später, nachdem der Vater immer schwächer ge-
worden war, schied er aus diesem Leben.

Sogleich kamen die Söhne zu der Truhe,
wo ehemals der Vater dem einen wie dem an-
dern das versprochene Geld gezeigt hatte. Und
wie nun die drei dastanden, um das Geld zu
nehmen und keiner von ihnen wußte, wo die
Schlüssel zu dem Schreine sich befänden, da
waren sie verwirrt, und ein jeder schaute den
andern argwöhnisch an. Da sprach Galeazzo,

der älteste von ihnen: „Meine Brüder, es sind
schon drei Monate her, da zeigte mir der Vater
einen Sack ganz voller Dukaten und sagte, es
wären deren 2W0 drin und es sei sein Wille,
daß dieses Geld nach seinem Tode mir gehören
solle. Deshalb bin ich hier, um es aus dieser
Truhe zu holen." Auf diese Worte hin erwiderte
sein Bruder Marc Antonio: „Galeazzo, Du
sollst wissen, daß der Vater mir ganz das gleiche
versprochen hat." Und auch Giulio seinerseits ver-
sicherte dasselbe. Und so beharrte ein jeder auf



feiner Ausfage uttb mattete, melcgen Ausgang
bie Sadfe nehmen roerbe, mobet es leicgt gu
ettoas anberem als blog gu SBortftreit hätte ïom=
men lönnen. Sann aber gelangten fie gu ber
(Sinficgt, es lömte biefes Vermächtnis nicht fo
gemeint gemefen fein, bag biefes ©elb eher bem
einen als bem anbern gehören folle, unb fie ïamen
überein, es fei bas befte, menn fie ohne Streit
als gute 33rüber bie Summe unter fieg gleicg=
mägtg oerteilten.

Sie liegen alfo fogleibg einen Schloffer holen,
unb als biefer bie Druge öffnete, ba fanben fie
barin ben Sact mit Sanb gefüllt unb baneben
ben fßrügel mit ber broüigen Auffdjrift. Sie
fdjämten fich barob nicht toenig unb. gogen mit
Schimpf unb Spott oon bannen.

Vis aber ber ©eoatter SJteffere Angelo oon
bem luftigen (SinfaH hörte, ben fein oerftorbener
ffreunb gehabt hotte, ba gerplagte er faft oor
Sachen unb mit ihm alle, bie ben Spag oer=
nahmen.

Äautfdjulpoefie.
Um bie SOlitte bes oorigen Sahrhunberts er=

fegten in einer tleinen fpagigen 3eitfd)rift ein
Sdjerggebidjt, bas ben 9Sor= ober Aacgteü hat,
bag man es oon allen Seiten auslegen ïann. 9Kal
ift's ein fioblieb auf bie SAänner, mal eine 23er=

fpottung ber grauen, mal beibes 3uglei<h, mal
bas ©egenteil baoon. 93erfudje;rt fie es: lefen
Sie bas ©ebidjt feitroärts unb oon oben nah
unten, ©s heifet:

An bte Sölänner, an bie grauen.
3n eud) ift Stetigteit 3hr Atämter o fürtoahr
Ograu'nbeiSd)er3u.fieib 3bt bleibet roanbelbar
Der bat fid) gut beœebrt SBer SRännenoorten traut
SB er grauenroort Derebrt Der bat auf Sanb gebaut
Als felfenfeft ift tunb Stets Utas beräJiartn oergtefi
Die SReb aus grauenmunb (Sin Ituftbaurf) leiebt äetblies
Der Sang oon SBeibertreu Cr fei oerpönt binfort
Alt ift er, eroig neu Der Sprüh : ein SRann, ein

2Bort!

3ulunftsmufil.
3n einer höhten Död)terfd)ule ift Atufif»

gefhihtsftunbe. ©ertrub toirb oom fßrofeffor
gefragt: „9Bas oerftehen Sie unter 3ulunfts=
mufit?" fieife tarn bie Antmort: „2Biegenlieber !"

S)an5, ber 9tabfa^rer.
SSon grig Ug.

3n einem einfamen 23ergbörftein roognte ein

armer Surfege oon einunbgtoangig jagten, mit
Stamen §ans. ©r hatte toohl nie ettoas anberes
gebäht, als bag er fein fiebert 3toifhen ben hohen
gelstoänben oerbrtngen toürbe, feinen betagten
©Item gelfenb; aber ba toar er in ber Aelruten»
fhule brunten im glacglanb getoefen, hatte bas
fieben unb treiben in ber Stabt tennengelernt,
unb feither toar er oom gernroeg befallen, träumte
oon fiänbern unb dJieeren, oon Abenteuern unb
feltfamen ©rlebniffen.

©r hatte aber noh ettoas anberes mit in bie

Serge ginaufgenommen: ein gagrrab. Dies
hatte ihm ein Dienftïamerab gelaffen um eine
geliehene Summe Selbes. Da ber fiamerab bas
©elb niht gurüdgeben tonnte, toar bas Aab
©igentum non §ans getoorben. ©s toar ein
richtiges Aennrab, unb §ans hütete es tote feinen
Augapfel. 3mmer bähte er, er mürbe eines
Dages auf bem Aab hinab unb hinaus in bie
Sfßelt faufen, fort, um fiänber, Stäbte unb glüffe
gu fehen. ÏBarum tat er es niht fegon morgen?
Seute? — Da toaren bte armen alten ©Itern; er

mugte bas ÏBilbgeu mögen, melten unb miften
unb für ben Sater bie Steine an ber fßagftrage
tlopfen. Unb toenn er fhon niht rougte, ob igm
bie glüht in bie ASelt je möglih toäre, fo trug
er boh Sorge gu feinem Aab, ölte unb reinigte es

fleigig unb mähte fidj ein Sergnügen baraus,
nah geierabenb bie fpagftrage gtnaufgufagren
unb toieber gerabgurafen, roorin er balb eine
groge gertigteit erlangte. 3auh3enb faufte er
um fiuroen unb fiegren, joglte an Abgrünben
unb gelstoänben oorbei unb fügrte in allem
Ubermut ein tolles Spiel mit bem Dob.

Aber ber Dob toollte ign niht, bas mugte
Sans genau, unb fo tat es igm in feiner
Dolltügngeit lein anberer gletcg- Dabei mürben
feine Seinmusteln gart mie febernbe Stagl»
bänber.

Um biefe 3eit gefdjag es, bag ein Aabrennen
über ben 23erg tarn. Sans fag es fih gefpannt
an, benn feit er ein Aab befag, gatte er eine geim=
liege fiiebe 3U ben ©rögen bes Aabfportes, be*

trahtete aufmertfam bie Silber berügmter Aen*

seiner Aussage und wartete, welchen Ausgang
die Sache nehmen werde, wobei es leicht zu
etwas anderem als bloß zu Wortstreit hätte kom-
men können. Dann aber gelangten sie zu der
Einsicht, es könne dieses Vermächtnis nicht so

gemeint gewesen sein, daß dieses Geld eher dem
einen als dem andern gehören solle, und sie kamen
überein, es sei das beste, wenn sie ohne Streit
als gute Brüder die Summe unter sich gleich-
mäßig verteilten.

Sie ließen also sogleich einen Schlosser holen,
und als dieser die Truhe öffnete, da fanden sie

darin den Sack mit Sand gefüllt und daneben
den Prügel mit der drolligen Aufschrift. Sie
schämten sich darob nicht wenig und zogen mit
Schimpf und Spott von dannen.

Als aber der Gevatter Messere Angelo von
dem lustigen Einfall hörte, den sein verstorbener
Freund gehabt hatte, da zerplatzte er fast vor
Lachen und mit ihm alle, die den Spaß ver-
nahmen.

Kautschukpoesie.
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts er-

schien in einer kleinen spaßigen Zeitschrift ein
Scherzgedicht, das den Vor- oder Nachteil hat,
daß man es von allen Seiten auslegen kann. Mal
ist's ein Loblied auf die Männer, mal eine Ver-
spottung der Frauen, mal beides zugleich, mal
das Gegenteil davon. Versuchen sie es: lesen
Sie das Gedicht seitwärts und von oben nach
unten. Es heißt:

An die Männer, an die Frauen.
In euch ist Stetigkeit Ihr Männer o fürwahr
OFrau'nbeiScherzu.Leid Ihr bleibet wandelbar
Der hat sich gut bewehrt Wer Männerworten traut
Wer Frauenwort verehrt Der hat auf Sand gebaut
Als felsenfest ist kund Stets was derMann verhieß
Die Red aus Frauenmund Ein Lufthauch leicht zerblies
Der Sang von Weibertreu Er sei verpönt hinfort
Alt ist er, ewig neu! Der Spruch: ein Mann, ein

Wort!

Zukunftsmusik.
In einer höheren Töchterschule ist Musik-

geschichtsstnnde. Gertrud wird vom Professor
gefragt: „Was verstehen Sie unter Zukunfts-
musik?" Leise kam die Antwort: „Wiegenlieder!"

Hans, der Radfahrer.
Bon Fritz Utz.

In einem einsamen Bergdörflein wohnte ein

armer Bursche von einundzwanzig Jahren, mit
Namen Hans. Er hatte wohl nie etwas anderes
gedacht, als daß er sein Leben zwischen den hohen
Felswänden verbringen würde, seinen betagten
Eltern helfend; aber da war er in der Rekruten-
schule drunten im Flachland gewesen, hatte das
Leben und Treiben in der Stadt kennengelernt,
und seither war er vom Fernweh befallen, träumte
von Ländern und Meeren, von Abenteuern und
seltsamen Erlebnissen.

Er hatte aber noch etwas anderes mit in die

Berge hinaufgenommen: ein Fahrrad. Dies
hatte ihm ein Dienstkamerad gelassen um eine
geliehene Summe Geldes. Da der Kamerad das
Geld nicht zurückgeben konnte, war das Rad
Eigentum von Hans geworden. Es war ein
richtiges Rennrad, und Hans hütete es wie seinen
Augapfel. Immer dachte er, er würde eines
Tages auf dem Rad hinab und hinaus in die
Welt sausen, fort, um Länder, Städte und Flüsse

zu sehen. Warum tat er es nicht schon morgen?
Heute? — Da waren die armen alten Eltern; er

mußte das Wildheu mähen, melken und misten
und für den Vater die Steine an der Paßstraße
klopfen. Und wenn er schon nicht wußte, ob ihm
die Flucht in die Welt je möglich wäre, so trug
er doch Sorge zu seinem Rad, ölte und reinigte es

fleißig und machte sich ein Vergnügen daraus,
nach Feierabend die Paßstraße hinaufzufahren
und wieder herabzurasen, worin er bald eine
große Fettigkeit erlangte. Jauchzend sauste er
um Kurven und Kehren, johlte an Abgründen
und Felswänden vorbei und führte in allem
Übermut ein tolles Spiel mit dem Tod.

Mer der Tod wollte ihn nicht, das wußte
Hans genau, und so tat es ihm in seiner
Tollkühnheit kein anderer gleich. Dabei wurden
seine Beinmuskeln hatt wie federnde Stahl-
bänder.

Um diese Zeit geschah es, daß ein Radrennen
über den Berg kam. Hans sah es sich gespannt
an, denn seit er ein Rad besaß, hatte er eine heim-
liche Liebe zu den Größen des Radspottes, be-

trachtete aufmerksam die Bilder berühmter Ren-
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